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Keueſte Tagesnachrichten
x Heute begannen im preußiſchen Miniſterium des

Innern Beſprechungen mit den Vertretern Oſtpreußens
über die Wünſche der Oſtmark.

Es verlautet, daß Rußland bereit ſei, die Wieder
herſtel—lung der ruſſiſchen Eiſenbahnen, Handelsflotte und
Bergwerke einer Geſellſchaft deutſcher Jndu-
ſtrieller und Banken zu übertragen.

Die Valutakom miſſion der Alliierten hat der
Einberufung der internationalen Valutakonfe-
ren z zugeſtimmt, zu der an vie ehemals feindlichen Regierungen
Einladungen ergangen ſind.
c -ZJ C. cJ„ 5 S „cqhcCcclcCgCchclC]o]cc mmHindenburg als Reichspräſident

Die Frage, wer als ausſichtsreicher Bewerber für den
Poſten des Reichspräſidenten in Betracht kommen könne, hat
in letzter Zeit die Gemüter in Deutſchland ſchon vielfach be
wegt. Sie hat jetzt eine Löſung gefunden, die als ungemein
glücklich bezeichnet werden muß. Daß nur die beſten
Männer da in Betracht kommen dürfen, iſt ſelbſtverſtändlich;
und wer von den beſten derjenige iſt, deſſen Name den hell
ſten Klang in ganz Deutſchland, in allen Volksſchichten hat,
darüber kann es doch keinen Streit geben! Der deutſche
Rationalheld iſt Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, der unſere Heere vier Jahre lang im
Kampf gegen die erdrückende feindliche Uebermacht von Sieg
u Sieg geführt hat, der aber auch dann, als hinter

ihm alles zuſammenbrach, mit unerſchütter-
licher Pflichttreue für das Vaterland zuretten ſuchte, was nur möglich war. Er iſt dabei
ein Mann, der außerhalb der Parteien, über ihnen und
ihrem Getriebe ſteht. fern dem Streit in der innerpolitiſchen
Arena. Sonach iſt er der Vertrauensmann des
ganzen Volkes, dem jeder und jede Deutſche, ohne
Rückſicht auf die Parteizugehörigkeit, bei der Reichspräſi-
dentenwahl die Stimme geben kann. Jn dieſem Sinne
haben weite vaterländiſche Kreiſe die Blicke auf ihn gerichtet,
ein Aufruf führender deutſcher Männer und Frauen aus
allen Berufsſtänden, aus allen Bevölkerungsgruppen, aus
allen Teilen des Deutſchen Reiches wird für die Kandidatur
Hindenburgs eintreten. Und bei dem ſtark ausgeprägten
Pflichtgefühl des Generalfeldmarſchalls, in dem ſich
geradezu der Arbeitswille aller wahrenLaterlandsfreunde verkörpert, iſt mit Sicher
heit anzunehmen, daß er ſich einem ſolchen Rufe des deutſchen
Volkes nicht verſagen wird. Dieſem allerdings erwächſt dann
auch die Ehrenpflicht, für unſern Hindenburg mit vollſter
Kraft einzutreten. Denn ſeine Kandidatur bedeutet ein Pro
gramm, das dann auch zum Siege geführt werden muß. Sie
iſt gewiſſermaßen die Probe darauf, ob der deutſche Ein
heits- und Arbeitswille noch ſtark genug iſt, um uns über
die Not und die Verworrenheit der Gegenwart hinwegzu
führen zu einer beſſeren, glücklicheren Zukunft. Wie er,
der eiſenfeſte Feldinarſchall, in den ſchwerſten Tagen ſeines
Lebens alles daran ſetzte, um Deutſchland nicht untergehen
zu laſſen, ſo müſſen jetzt alle, die es gut mit
dem Vaterlande meinen, ihre etwaigen
Larteianſchauungen zurückſtellen, um z u
einer geſamtdeutſchen Einheitskandi datur
und damit zu einer Wahl unſeres Volkshelden
Hindenburg zu kommen, die in ihrer Wucht die in
Deutſchland noch lebende nationale Kraft bekundet.

Man hat ſo viel davon geſprochen, daß an der Spitze
Deutſchlands ein Mann aus dem Vertrauen des Volkes
ſtehen müſſe. Nun, wer die Augen nicht abſichtlich ver
ſhließt, der muß ſehen, daß in Hindenburg der Mann ge
funden iſt, der das Vertrauen des deutſchen Volkes genießt
wie kein z weiter. Man frage doch die Hundert-tauſende, die er in ſeine ſiegreichen Schlachten führte, man
frage die Millionen in der Heimat, deren Herd er vor der
feindlichen Rach und Raubgier beſchirmte! Wenn es
während des Krieges mitunter ſchien, als wollten die Wogen
der feindlichen Heere unſere Deiche überfluten, ſo beruhigte
man ſich an der Front und daheim ſtets wieder mit dem
zuverſichtlichen Wort: Unſer Hindenburg wird's ſchon
machen! So dürfen wir auch jetzt das Vertrauen haben, daß

an der Spitze des Vaterlandes ſtehend, die Kräfte
ecken wird, die uns allein retten können: Mut,

Lflichtgefühl und Selbſtvertrauen! Dieſe
Kigenſchaften, die ihn ſelbſt ganz erfüllen, wird er vom höch
ſten Poſten aus in das ermattete und ſittlich erſchütterte
deutſche Volk ausſtrahlen. Wie man ihn ſchon während des
Frieges als den Retter des Vaterlandes pries, ſo wird man
ihn, davon ſind wir feſt überzeugt, auch in der jetzigen, noch
höheren Not des Vaterlandes bald als denjenigen ſich be

vwähren ſehen, der die alten Tugenden, die einſt Deutſchland
groß gemacht haben, in unſerem Volke wieder belebt und

Wort Helfferich weiſt

(Fortſetzung des Sitzungsberichts.)
Geheimrat v. Gordon wies darauf hin, daß im Falle Richter

Erzberger nach dem Stenogramm zwar im erſten Augenblick
ſeine Beteiligung als Miniſter bei der Firma in Abrede geſtellt,
dann aber ſofort, als er im Bilde war, zugegeben habe, daß er
bei ſeiner Ernennung zum Staatsſekretär die Verbindung mit
der Firma Richter zu löſen verſucht habe.

Der zweite Verteidiger des Nebenklägerns, Rechtsanwalt
Dr. Friedländer, ſetzt ſich kurz mit dem Oberſtaatsanwalt
Krauſe über deſſen Auffaſſung über die Wiener Reiſe Erzbergers
auseinander. Man dürfe ſich nicht an den juriſtiſchen Ausdruck
„Aufſtieg“ klammern. Man dürfe nicht dem Manne Unwahr-
heit und Unanſtändigkeit vorwerſen, der offenbar auf
diplomatiſche Redewendungen, die in ſeiner Unterredung mit
Bethmann Hollweg gebraucht worden ſind, gewiſſermaßen herein
gefallen iſt, der nach dem Verlauf der Untervedung ganz zweifel
los geglaubt hat, einen Auftrag zur Reiſe nach Wien erhalten
zu halten.

Rechtsanwalt Dr. Alsberg ſagt unter anderem: Niemand
kann und wird beſtreiten, daß der Krieg große Teile unſerer
Beamtenſchaft und unſeres Heeres auf fremdem Boden mit
laxeren Auffaſſungen von Amt und Geſchäft in Berührung ge
bracht hat. Gerade aus dieſen Gefahren iſt für die Männer, die
als hohe Beamte oder als führende Abgeordnete an der Spitze
unſeres öffentlichen Lebens geſtanden haben, eine geſteigerte Ver-
pflichtung zur untadeligen Korrektheit erwachſen, zu einer
Horrktheit, die auch jeden falſchen Schein meiden mußte. Für
Herrn Erzberger iſt aber gar nicht einmal erſt

der Krieg der Lehrmeiſter der Korruption

geworden. Der Krieg eröffnete zwar ihm, wie allen, die eine
Vorliebe für das irreguläre Geſchäft haben, ein reiches Be
tätigungsfeld. Niemand, der kein Jgnorant in wirtſchaftlichen
Dingen iſt, will einem Abgeordneten grundſätzlich verbieten,
Aufſichtsratsſtellen anzunehmen. Aber es muß ſehr verurteilt
werden, wenn ſolche Poſten unter Umſtänden angenommen
werden, in denen der Abgeordnete erkennen kann, daß es dex be
treffenden Geſellſchaft in erſter Linie, wenn nicht ausſchließlich,
darauf ankommt, ſich den politiſch parlamentariſchen Einfluß des
Abgeordneten zu ſichern. Ueberall hat Herr Erzberger ſeinen
politiſchen Einflutz ausgeſpielt, und Feine parlamentariſche Stel
lung ſogar da vorgeſchützt, wo er ſchlechterdings nur als Thyſſen

des Reiches auftrat.

Dr. Alsberg tritt dann mit Sſhärfe der Würdigung ent-
gegen, die von Dr. Friedländer den Fällen Pnigodinund Hapag gegeben worden iſt.

Nach Erörterung des Falles Kapitalflucht wendet ſich
ſodann der Verteidiger den Fällen Wolff und Hermann zu.
Nur auf einen abſoluten Laien in Finanzfragen könne es Ein
druck machen, wenn der 40-Millionen- Kredit des Reichsfinanz-
miniſteriums an die Firma Wolff als eine Gefälligkeit hinge-
ſtellt werde, bei der Herr Wolff der Gebende und das Reichs
finanzminiſterium der nehmende Teil ſei. Denn auf ihre Aktien
hätte die Firma Wolff an keiner anderen Stelle einen derartig
hohen Kredit erhalten, obendrein zu Zinſen, welche genau die
Hälfte des bankmäßig Ueblichen ausmachten. Wenn ſich eine ſo
geartete geſchäftliche Tätigkeit bei einem Staatsmann zeigt, der
in ſeiner gehobenen Stellung vorbildlich wirken muß, ſo ſind
das nicht, wie Herr Geheimrat von Gordon geſagt hat, Quis-
quilien, über deren Erörterungen das Ausland lacht. Jch will
gern zugeben, daß die Politik den Charakter verdirbt, aber alles
muß ſchließlich ſeine Grenzen haben. Soll für den Parlamen-
tarier ein anderer Wahrheitsbegriff gelten, als für den gewöhn-
lichen Sterblichen, dann darf der Parlamentarier ſich nicht be
leidigt fühlen, wenn ſein Wahrheitsbegriff als un
vereinbar mit dem allgemeinen Wahrheits-
begriff hingeſtellt wird. Jm Anſchluß daran geht Dr. Als
berg auf die einzelnen Erklärungen Erzbergers ein, um nachzu
weiſen, daß in allen Fällen die von dem Nebenkläger gegebene
Darſtellung nicht auf das mangelnde Vermögen, exakt zu denken,
ſondern auf den mangelnden Willen, exgkt auszuſagen, zurückzu-
führen iſt. Gott ſei Deutſchland gnädig, wenn die Anſtands-
begriffe, die zur Rechtfertigung des Verhaltens des Herrn Erz
berger in dieſen Fällen aufgeſtellt worden ſind, das orrecht
der regierenden Kreiſe werden ſollten! Wie kann man
r den Miniſter in Anſpruch nehmen, er dürfte Gebote des
lnſtandes verletzen, deren Einhaltung für den Offizier ſelbſt

verſtändlich iſt? Dr. Alsberg vertritt zum Schluß noch einmal
gegenüber den Rechtsausführungen der Gegenſeite in eingehen-
den Darlegungen den Standpunkt, daß der Angeklagte durchaus
in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt habe, und
fährt dann fort:

Das Jntereſſe an der Reinheit der Amtsführung der Abge
ordneten und Miniſter iſt unmittelbar das eigene Intereſſe eines
jeden Staatsbürgers. Für den Angeklagten trat aber noch das
weitere beſondere Intereſſe hinzu, daß der Mann, gegen den er
ſeinen gerechten Kampf führte, nicht davor zurückgeſchreckt iſt,
ihm Lichtfertigkeit, Fälſchung und Unwahrheit vorzuwerfen.
Dieſen Mann als den vor der Oeffentlichkeit zu erweiſen, der
er iſt, war ſein Recht und ſeine Pflicht, ſeine Pflicht nicht nur imkärkt, ſo daß ſe endlich unſer ganzes Daſein wieder be

chen. So bietet die Kandidatur Hindenburgs hoch über
rteipolitiſchen Erwägungen einen Ausblick eine
offnungsvollere Zukunft des Vaterlandes.

Hinblick auf das, was er der Allgemeinheit ſchuldi zu ſeinlaubte, ſeine Pflicht euch im Hinblick auf das, wa9 e Jch uſeiner eigenen Ghra erforderte

Um 1 Uhr 22 Minuten ergriff Ergbherger das Wort.

ſcher Jntereſſenvertreter gegen die Intereſſen der Allgemeinheit

Das Rededuell ErzbergerHelfferich
Das vVorpoſtengefecht zwiſchen Gordon und Klsberg Erzberger ergreift dasv Erzbergers Anklagen zurück und hält das Wort vom

„Keichsverderber“ aufrecht
Erzbergers Rede

Ein thpiſcher Vertreter der abgetanen autokratiſchen
Bureaukratie und Plutokratie kämpft hier mit allen erden k
lichen Mitteln gegen einen Vertreter der jungen und
deutſchen Demokratie, welche allein die. Zukunft rund Rettung
des deutſchen Volkes verbürgen kann. Der Kampf in dieſem
Saal war ein ungleicher. Jch ſtand unter meinem Eide, mußte
über Erlebniſſe der letzten 15 Jahre ausſagen, durfte zu keinem
ſo naheliegenden Gegenangrifff ausholen und wurde faſt täglich
mit Materialien nicht immer zweifelsfreier Her
kunft überfallen. Der Angeklagte ſammelt ſeine Angriffe
ſeit Jahren. Zahlloſe e politiſchen Gegner arbeiten für
ihn. Jhn traf keine ſtrafrechtliche Verantwortung für ſeine Be
hauptungen, mochten dieſe auch noch ſo ſehr aus der Luft ge
griffen ſein. Und ein moraliſches Verantwortungsgefühl hat er
hier nicht an den Tag gelegt. Er verdächtigte hochangeſehene
Männer und Firmen, brachte Klatſch in üppiger Fülle an, reihte
nicht zu ſammenhängende Vorgänge aneinander und vergiftete
jede meiner politiſchen und perſönlichen Handlungen. Dieſen
ungleichen Kampf ſah ich voraus, und doch begab ich mich in
den Gerichtsſaal, weil ich ein gutes Gewiſſen habe. Ich hätte
den Prozeß verſchleppen können, namentlich nach meiner Ver-
wundung. Jch drängte aber auf r Der Ange-
klagte hat den perſönlichen Kampf in einer Weiſe geführt, daß
ein Tollkopf unter Berufung auf die Helfferichſche Broſchüre
zur Mordwaffe griff, wobei mir Gottes Schutz offenſichtlich zu
teil wurde. Der Mordverſuch und das betone ich bleibt
für alle Zeiten an den Rockſchößen des ehemaligen Vizekanzlers
Helfferich, als eine Folge ſeiner unverantwortlichen Kampfes-
weiſe hängen.s den erregten Julitagen 1917 verſuchte ich, dem deutſchen

Volk die Binde von den Augen zu reißen, um es ſehend
vor dem Untergang zu retten. Die um den Angeklagten ge
ſammelte Machtgruppe handelte nach dem Grundſatz: Die Sonne
ſcheint nicht, wenn man die Augen ſchließt. Aber die Sonne
ſcheint dochh! Mein Bemühen um eine ſtarke Friedensmehrheit
im Reichstag war von Erfolg gekrönt. Die Juli-Aktion 1917
wurde die Rettung vor dem drohenden inneren Zuſammenbruch
und der Beginn der Bildung einer ſtändigen Mehrheit im
deutſchen Parlament, während die Regierung in den voran-
ehenden vier Jahren darauf angewieſen wär, ſich von Fall zuFall durch oft unnatürliche Kombinationen eine Mehrheit zu-

ſammenzuſuchen. Seit dem Juli 1917 wurde ich der beſtgehaßte
Mann bei den Alldeutſchen. Jch habe ſchwere perſönliche
und finanzielle Opfer gebracht, um unſerem Volk den
Weg zur Rettung aus der Not zu zeigen. Man hat im Jahre
1917 an den entſcheidenden Stellen nicht auf mich gehört, bis
nach mehr als Jahresfriſt alles ſo gekommen iſt, wie es eben
kommen mußte. Dann berief mich im Oktober 1918 der Kaiſer
in die neue Regierung die das alte Reich demokratiſch umge-
ſtalten half.

Zum nationalen Leidensgang von Compiègne
habe ich mich nicht gedrängt, aber nach anfänglichem
Sträuben mich dem Zwange der Notwendigkeit gefügt in der
klaren Erkenntnis, daß hier nichts weniger als politiſche und
perſönliche Lorbeeren zu holen ſind. Die Oberſte Heeresleitung
forderte auf das Entſchiedenſte die ſofortige Unterzeichnung der
Waffenſtillſtandsbedingungen auch ohne jede Milderung, wäh-
rend doch manches erreicht wurde. Jeden Zweifel möchte ich
abſchneiden mit der

Verleſung folgender Depeſchen,
die mir am 10. November von Hindenburg und dem Reichs
kanzler in dem Wald von Compiègne zugingen:

Großes Hauptquartier, 10. November 1918.
Kriegs miniſterium.
Jn den Waffenſtillſtandsbedingungen muß verſucht wer

den, Erleichterungen in folgenden Punkten zu erbringen:
1. Verlängerung der Räumungsfriſt auf zwei Monate, wobei
die Hauptzeit auf die Räumung der Rheinprovinz, der Pfalz
und Heſſens fällt. Sonſt Zuſammenbruch des Heeres, weil
techniſche Ausführung abſolut unmöglich. 2. Durchmarſch
rechten Heeresflügels durch Maaſtrichtzipfel. 3. Wegfall neu
traler Zone aus Ordnungsgründen, zum mindeſten Vermin
derung auf 10 Kilometer. 4. Ehrenvolle Kapitulation Oſt
afrikas. 5. Erhebliche Verringerung des abzugebenden Eiſen
bahnmaterials, ſonſt ſchwerſte Gefährdung der Wirtſchaft.
Belaſſung Perſonals A 7 nur in kleinen Umfang möglich,
nähere Abmachungen hierüber nötig. 6. Laſtkraftwagen im
Heer nur 19000, davon 50 Prozent betriebsfertig, vorhanden.
Abgabe in der geforderten Höhe würde völligen Zuſammen-
bruch der Heeresverſorgung bedeuten. 7. Jagd- und Bomben
flugzeuge nur 1700 vorhanden. 8. Bei einſeitiger Kriegsge
fangenenabgabe müſſen wenigſtens Vereinbarungen über
Kriegsgefangenenbehandlung beſtehen bleiben. 9. Blockade
für Lebensmittel öffnen; zur Regelung der Verpflegungs-
frage ſind Kommiſſare unterwegs. Gelingt Durchführung
dieſer Punkte nicht, ſo wäre trotzdem abzuſchließen. Gegen
Ablehnung Punkte 1, 4, 5, 6, 8, 9 wäre flammender Proteſt
unter Berufung auf Wilſon zu erheben. Bitte Entſchluß Re
gierung in dieſem Sinne ſchleunigſt herbeizuführen.

Hindenburg.
Berlin, 10. Revember 10

Gesßos Hauptquartier.
ollenz bitte ich, die Oberſte Heeresleitung

niſſen daß ſte der Waffenſtillſtandskonuniſſion fu r



gvaphiſch folgendes übermittelt: „Für Staatsſekretär Er
berger: Ew. pp. ſind zur Zeichnung des Waffenſtillſtandes
ermächti gt.Sie wollen gleichzeitig folgende Erklärung zu Protokoll
geben: Die r Regierung wird mit allen Kräften für
ſie Durchführung der Bedingungen ſorgen. Die Unterzeich
neten halten es aber für ihre Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß
die Durchführung einzelner Punkte dieſer
Bedingungen die Bevölkexung des nicht zu beſetzenden
Teiles von Deutſchland in Hungersnot ſtürzen muß. Die
Belaſſung aller Vorräte in den zu räumenden Gebieten, die
für die Ernährung der Truppen beſtimmt waren, ſowie die
einer Entziehung gleichkommende Beſchränkung der Betriebs
mittel für den Verkehr unter Aufrechterhaltung der Blockade,
machen die Ernährung und jede Organiſation ihrer Vertei-
lung unmöglich. Die Unterzeichneten bitten daher, über ſolche
Abänderung dieſer Punkte, unter denen die Ernährung ſicher-
geſtellt werden kann, verhandeln zu dürfen.

Auch ich bin damit einverſtanden, daß die O. H. L. bei
Exz. Erzberger in Anregung bringt, die Kapitulation von
DeutſchOſtafrika in ehrenvoller Form zu erwirken, ferner
den Durchzug unſerer Truppen durch den ift zu
erreichen. Reichskanzler.So lauteten die Jnformationen, die ich im Wald von Com-

pièegne empfing und nach dieſen Aufträgen mußte ich handeln
Als ich zurückkehrte, fand ich ein total verändertes Vaterland
vor. Die Revolution war bereits ausgebrochen. Alle Stützen
zur Aufrechterhaltung von Autorität und Ordnung waren wie
ein Kartenhäaus zuſammengebrochen. Meine bisherigen Kolle-
gen im Kabinett und im Reichstag waren in alle Winde zer
ſtreut. Wo iſt damals, ſo frage ich heute, der ſtarke Mann, der
Herr Angellagte, geweſen Jch tat unbekümmert um ſtete
Lebensgefahr meine Pflicht am deutſchen Volk. Jch tat ſie,
um durch Erfüllung der grauſam harten Bedingungen des
Waffenſtillſtandes neue Leiden abzuwehren. Das gelang mir,
wenn auch nur unter neuen ſchwerſten Opfern. Der Feind
durfte nicht bis in das Herz Deutſchlands vordringen. Die
neue verheißungsvolle Entwicklung im Jnnern durfte nicht
durch den vordringenden Bolſchewismus gefährdet werden. Erſt
einer ſpäteren Zeit wird es vorbehalten bleiben, zu zeigen, was
per geleiſtet habe und wie ich dadurch Deutſchland retten

Jch komme nun zu den
Wendetagen des Friedensſchluſſes.

Ich habe lange und ſchwer mit mir gekämpft und gerungen, ob
ich annehmen oder ablehnen ſolle. Für das letztere konnte ich
die Verantwortung nicht tragen und wollte aus dem Kabinett
ausſcheiden, da die Ablehnung des Friedens nicht allein die Fort
en des Krieges und Mordens bedeutet, ſondern auch den

erluſt unſerer nationalen Einheit gebracht hätte. Der Feind
wäre mit blutiger Waffengewalt eingerückt und hätte nach kurzer
Friſt mit den einzelnen deutſchen Ländern dann einen Separat-
frieden erzwungen. Damals ſtand mehr als je zuvor in der
Geſchichte unſeres Volkes, alles auf dem Spiel. MainLinie und
Rheinbundgedanken lebten wieder auf. Der deutſche Volkskörper,
ſo hart er ſchon getroffen war, wäre bei Nichtunterzeich
nung in Fetzen geriſſen worden. Jm Jnnern aber
wäre gleichzeitig ein mörderiſcher Bruderkrieg aus-
gebrochen. Der furchtbare Mangel an Kohlen und an Lebens-
mitteln hätte Deutſchland reſtlos ruiniert. Und dann wäre uns
ein noch ſchlechterer Frieden ſchließlich doch vom Gegner
auf gezwungen worden. Jch wußte, daß infolge meiner Haltung
die vergiſteten Pfeile der Helfferich- Gruppe auf meine Bruſt ge
richtet ſein würden, und doch ſtellte ich mich offen und frei für
den Friedensſchluß auf. Jch habe meine Pflicht für
das Vaterland getan. Selbſtverſtändlich rechnete ich auch
damit, daß das ſchlechteſte Buch des Jahres 19190 der
Friedensvertrag von Verſailles keinenlangen Beſtand haben könne, und daß die Zeit und der
ehrliche Wille zur Wiedergutmachung unſere beſten Bundes-
genoſſen zur Reviſion des Friedens ſein würden. Und das ſehen
wir jetzt. Von Tag zu Tag mehren ſich die Anzeichen für die
Richtigkeit meiner Rechnung. Drei Anſchläge auf mein Leben
wurden durch vergiftete Agitation hervorgerufen. Das erſte Mal
am Tage der Friedensunterzeichnung durch Landesjäger in
Weimar, das zweite Mal durch Handgranaten und Gewehrſchüſſe
auf mein Arbeitszimmer im Reichsfinangzminiſterium, das dritte
Mal während des Prozeſſes.

Nach dem Friedensſchluß erhielt ich das
Amt des Reichsfinanzminiſters

übertragen.
Er macht dann im folgenden Ausführungen über ſeine Tätig

keit als Reichsfinanzminiſter, unter der namentlich die Steuer
geſetzeebung eine große Rolle ſpielt.

ch habe, ſo fährt er fort, wie ich unter meinem Eide aus
ſagte, wiederholt

Anerbieten für Aufſichtsratsſtellen
abgelehnt; ich hätte, ohne mich einem berechtigten Angriffe auszuſetzen, r und Millionen ver
dienen können, wenn ich gewollt hätte ich habees abgelehnt und mir auf die ehrlichſte Weiſe durch wirkliche
Arbeit, nicht unter Ausnutzung meiner parlamentariſchen Stel

(Nachdrug verboten

Das Spiel mit dem Tode
62] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

Es gab ja auch kaum etwas in ihrer Art und in ihrem
Weſen, was zu Verdächtigungen Anlaß gab. Alles, was
Raoul Bronſart ſo ſtark belaſtete, fiel bei ihr fort. Und
nur das eine blieb: daß ſie in intimſten Beziehungen zu dem
Toten geſtanden hatte, und daß es wohl ein Leichtes ſein
konnte, ihm einen vergifteten Trank zu reichen.
Aber ein plötzlich erfolgter Tod durch Vergiftung hätte
ſeine auffallenden Spuren hinterlaſſen, hätte von dem Arzte,
der den Totenſchein ausſtellte. gemerkt werden müſſen, er
ſchien alſo ausgeſchloſſen. Ebenſo ausgeſchloſſen aber war
es, daß Hermann Lindner ſich vielleicht Monate lang Abend
für Abend, wenn die Ehegatten allein waren, einen Schlaf
trunk von ſeiner Gattin reichen ließ, in dem Gift enthalten
ſein konnte. Er hätte dies merken müſſen, am Geſchmack
oder an anderen Anzeichen. Das ſchien gewiß. Alſo auch
dieſe Annahme ſtand nur auf ſchwankenden Füßen.

Eine Verurteilung daraufhin ſchien gewagt, ſehr ge
wagt zu ſein.

Ueber eine Stunde lang ſprach der Anwalt, aber keine
Ermüdung ſtellte ſich bei ſeinen Hörern ein. Und als er
geendet, da ging ein Aufatmen wie ein Erlöſungsſeufzer
durch die Reihen des horchenden, mitfühlenden Publikums.
Ein paar Frauen weinten vor Ergriffenheit. Man glaubte
an keine Verurteilung mehr.

Aber noch hatten die Geſchworenen nicht beraten und
nicht geſprochen. Jn ihren Händen lag Leben oder Sterben
für die beiden Menſchen.
Der Vorſitzende erteilte den Angeklagten das Wort zu

einer letzten Rede, ehe die Geſchworenen ihr Ukteil fällten.
Raoul Bronſart erhob ſich:

Noch einmal ebe ich hiermit die Verſicherung meiner völligen

lung, ein ganz beſcheidenes Vermögen erworben. Wenn ich
das Finanzminiſterium verlaſſe, bin ich ärmer, als
ich es betreten habe. Jch war bis 1918 ein freier Abgeordneter
und muß danach beurteilt werden. Jch war kein Gehalts
empfänger, ich bin auch kein Penſionsempfänger. Jm Rah nen
des Erlaubten, des Ueblichen und des Schicklichen aber habe z
mich gehalten, wo ich mich geſchäftlich betätigte, ſei es be
Thyſſen oder Berger oder Anhydatwerke. Gegen die Behaup-
tungen des Angeklagten und gegen die Aufſtellungen der Staars
anwaltſchaft ſete ich das Zeugnis eines Mannes, der 17 Jahre
mit mir in der Zentrumsfraktion arbeitete, der mich beſſer kennt,
als die irregeleitete Oeffentlichkeit, mit dem ich auch häufig
meine privaten Angelegenheiten beſprach: es iſt der Abgeordnete
Müller-Fulda.Der Angeklagte hat kein Recht, hier den Sittenrichter

u ſpielen. Als junger Beamter machte er eine ſchnelle Karriere;
ann ging er ins Erwerbsleben, um ſich ein Millionenvermögen

zu ſammeln, kehrte dann in den Reichsdienſt zurück wah ich
nicht zum Segen für unſer Volk. Was ich tat, iſt auch n allen
anderen Parlamenten üblich. Mas ich als Aufſichtsrat und
Schiedsrichter lernte, habe ich immer wieder der Allgemernhett
zur Verfügung geſtellt, da gerade die eigenen Erfaj
rungen die weoertvollſten Unterſtützungen bei der varſa
mentariſchen Arbeit wurden. Derartiges lernt man niht a:s
den Akten und auch nicht am grünen Tiſch, Herr Oderſtants-
anwalt. Die eingehende Beweisaufnahme hat auch ergeben, daß
ich keinerlei

Mißbrauch mit meinem Mandat
und meinem politiſchen Einfluß getrieben habe.

Wenn ſich, meine Herren, einmal die Aktenſchränke des
Büros öffnen werden, das ich als Abgeordneter geführt habe
und daß ich um meine Ehre weiterkämpfen werde, darum braucht
ſich der Angeklagte nicht zu ſorgen dann, meine Herren, wird
offenbart'werden, daß ich in Tauſenden und Tauſenden von An-
gelegenheiten, die an mich in Form von Bitten und Geſuchen ge
bracht worden ſind, jederzeit mit Nachdruck und in voller Hilfs-
bereitſchaft eingeſetzt habe, überall, bei Privaten, bei Behörden,
bei zivilen und militäriſchen Stellen, ohne auch nur danach zu
fragen, oder auch nur daran zu denken, ob mir jemals daraus
ein auch nur irgendwie gearteter Nutzen erwachſen könne. Der
Angeklagte hat nur Spürſinn für das, was ihm angreifbar gilt
an mir. Er hat aber offenbar eine ſehr ſchwache Vorſtellung von
der Fülle von Anliegen und Sorgen, die ſich an einen im Vorder-
grund ſtehenden Abgeordneten bittend und flehend herandrängen,
und er hat offenbar keinen Sinn dafür, was ein Abgeordneter in
ſolchen Fällen zu tun verpflichtet iſt, wenn anders er dieſen
Namen verdienen will. Niemand kann behaupten, daß meine
Reden und meine Abſtimmungen im Reichstage irgendwie beein-
flußt waren von meinen perſönlichen Jntereeſſen. Der Ange-
klagte übertreibt maßlos. Wenn er die Geſamtzahl der Jabre,
auf die ſeine Spürtätigkeit zurückhlickt, und. wenn er die Fülle
der Anliegen und die ungehedere Menge der Geſuche, für die ich
mich üerall im Laufe von 17 Jahren eingeſetzt habe, zuſammen
hält mit den ganz wenigen Fällen, wo mein perſönliches Jnter-
eſſe berührt wurde, dann hätte ihm eigentlich längſt die ganze
Jämmerlichkeit ſeiner Angriffe, und der ganzen deutſchen
Oeffentlichkeit die Minderwertigkeit ſeiner Motive klar zum Be
wußtſein kommen müſſen.

Jch habe einige Erfinder protegiert, um ihnen zu helfen, und
vor allem, weil mich an ihren Erfindungen die allgemeine und
ſoziale Bedeutung reizte. Hinter dieſe Abſicht trat mein kaum
nennenswertes Geldintereſſe völlig zurück. Sie wollen es mir
meine Herren, nicht verargen, wenn ich empört bin, daß angeſichts
einer derartigen tendenziöſen Ausnutzung einiger Jrrtümer und
Unvorſichtigkeiten, die mir in den langen Jahren raſtloſen Wir-
kens unterlaufen ſind, hier dem deutſchen Volk ein Bild von mir
vorgehalten werden wird, wie es verzerrter und ab
ſtoßender kaum eine diaboliſche Phantaſie er
ſinnen fann.

Der Herr Oberſtaatsanwalt ſieht eine
Verquickung von Politik und Geſchäft

als erwieſen an. Jch muß dieſer Auffaſſung auf das allerent
ſchiedenſte widerſprechen und kann ſie nur als weltfremd be
zeichnen. Gerade durch wirtſchaftliche Kriegsmaßnahme
namentlich des Angeklagten wurde in einem nie gekannten
Maße Politik und Geſchäft miteinander verquickt und dieſe Ver
quickung geradezu organiſiert. Niemals iſt in gleichem Umnfang
durch die Beteiligung der unmittelbar intereſſierten Geſchäfts
kreiſe an den Kriegsgeſellſchaften, denen die gewaltige wirt-
ſchaftliche Macht in die Hände gegeben wurde, eine ſolche Fülle
von Gewiſſenskonflikten zwiſchen dem eigenen und dem Gemein-
intereſſe hervorgerufen worden.

Jch erhebe hiermit den ſchweren Vorwurf gegen
den Herrn Oberſtaatsanwalt, daß er wichtige Zeu-
gen, welche die Richtigkeit meiner Darlegungen und meiner da-
maligen Auffaſſung beſtätigt haben, völlig ignoriert hat.
Hierhin gehört, daß er bei der Frage, ob mein Eintreten für die
Erzverſorgung der Thyſſenwerke in der Richtung des all
gemeinen Jntereſſes lag, das wichtigſte Zeugnis des zuſtändigen
Dezernenten. Miniſterialdirektors v. Schönebeck, der dürch
aus mit meiner Auffaſſung übereinſtimmte, einfach ignoriert

Dagegen hat er ſich berufen auf den offenbar dem Ange
klagten befreundeten und deſſen Geſinnung teilenden Zeugen

das von ihm geforderte Stickſtoffmonopol

Neuhaus, der aus eigener Wiſſenſchaft gur
nichts ſagen konnte und vom
Stimmungsmache aufgerufen worden iſt. Bei ſolcher lücken
hafter Behandlung des zu meinen Gunſten ſprechenden Beweis.
materials werden Sie es begreifen, wenn ich, falls ich Herr
v. Bethmann wäre, durch die Haltung der Staatsanwalt-
ſchaft mich geradezu „überfallen“ fühlen würde, wie „Ziethen
aus dem Buſch“. In dieſem Prozeß hat ſich unter völliger Um
kehr aller tatſächlichen Verhältniſſe noch ein zweiter großer
Gegenſatz abgeſpielt, der ſtille zähe Kampf der alten Bürokratie
der Miniſterien gegen berechtigte Vorſtellungen pflichteifriger
Abgeordneter.

Der Angeklagte hat das Schlagwort von der
Korruption

leicht auf der Zunge. War es denn auch Korruption, erKolonialbeamter zuerſt ſich für den Bau der en v
einſetzte, an welcher die Deutſche Bank ſich ſtark intereſſierte
dann nicht lange danach in den Dienſt der Deutſchen Bank trat
Daß er nach Uebernahme des Amtes als a e durch

von ihm e gangeStickſtoffinduſtrie vor den Kopf ſtieß und nach der im nei
und unter den Sachverſtändigen verbreiteten Anſicht die Vorlage
nur für ein Verfahren Wert hatte, an dem die Deutſche

e e eMehr als ſechs n Verdächtigungsefreiheit hat der Anklagte rückſichtslos ausgenutzt. Jch habe für unſer Volk n
ſelbſtloſer Weiſe gearbeitet, meinen Grundſätzen treu bleibend
und werde für unſer Volk weiter arbeiten. t

Jch kämpfe für die Freiheit des Parlamentz
und gegen Ausnahmegeſetze gegen die Volksvertreter.

Der Erſte Staatsanwalt hat ſich die Aufgabe geſtellt, aus
den unter den Kriegsereigniſſen raſch wechſelnden Bildern zu
erforſchen, ob ich bewußt die Unwahrheit geſagt habe,
und er findet den Mut, dies zu bejahen. Ich kann nur auf das
beſtimmteſte wiederholen, daß ich keinen Augenblick daran
zweifeln konnte, daß ich es bei der

Reiſe nach Wien
mit einem ausgeſprochenen Auftrag des Kanzlers zu tun hatte.
Es iſt doch nur ein Spiel mit Worten, ob man die vom Kanzlerbekundete Jnſtruktion, in Wien den maßgebenden Perſönlich

keiten den Rücken zu ſtärken und ſie von einem Sonderfrieden
abzuhalten, einen Auftrag nennen will oder nicht.

Und ebenſo heißt es, die wirklichen lebensvollen, ja leiden
ſchaftlichen ne ihres Lebens zu entkleiden, wenn man eine
Vorbereitung des Kanzlers auf die allmählich aus der Situation
lawinenartig herauswachſende riedensreſolution in
Abrede ſtellen will und ſich an einen vielleicht ſchiefen Ausdruck
in der Preſſepolemik klammert. Ich kann mich nur der Warnung
meines Rechtsbeiſtandes, hier Geſchichte ſchreiben zu wollen,
dringend anſchließen.

Herr v. Bethmann hat geſagt, daß ſeiner Erinnerung nach
ich vor dem ſogenannten Vorſtoß vom 6. Juli ihn ſeit dem
7. Juni nicht mehr beſucht hatte, und daß ihm dies aufgefallen
ſei. Demgegenüber erinnere ich Herrn v. Bethmann Hollweg
nur daran, daß ich in den allerletzten Junitagen anläßlich der
Anweſenheit des Nuntius Pacelli in Berlin bei ihm abends zu
Gaſte war. Und ein Zweites: Hören Sie, meine Herren, was
Ludendorff in ſeinen Kriegserinnerungen ſchreibt:

„Unſere Anweſenheit in Berlin am 7. Juli verlief njeder Richtung hin ergeknislo? Wir bkehrten abends 5
Kreuznach zurück.“ (S. 86509.)

und an anderer Stelle noch beſtimmter:
„Der Generalfeldmarſchall und ich waren bei unſerer

erſten Anweſenheit in Berlin am 7. Juli bereit geweſen, Nit-
glieder des Reichstages im Generalſtabsgebäude in zwang-
leſer Form Aufklärung über unſere Kriegslage zu geben.“

Wer hier über jene aufgeregten Zeiten Klarheit gewinnen will
muß alle dabei tätig geweſenen Perſönlichkeiten hören. Und
auch dann wird es ſchwer ſein, ein abſolut richtiges Bild zu ge
winnen, denn, meine Herren, jeder Zeuge iſt zugleich Partei.

Der Angeklagte, der ſo ſehr auf ſeine Bildung pocht, kennt
wohl den Begriff, den die alten Griechen in dem vielſinnigen
Worte „Hybris“ geprägt haben. Fürwahr, iſt es der

Gipfel des Uebermutes,
wenn ausgerechnet der Angeklagte es heute hier an dieſer Stelle
wagt, kritiſch und tadelnd an die Ereigniſſe heranzutreten, an
deren für das deutſche Volk unſeliger Entwicklung Sie, jawohl,
Herr Staatsminiſter Dr. Helfferich, Sie und nochmals Sie,
einen ausſchlaggebenden Anteil gehabt haben.

Daß der Angeklagte an den Sieg des deutſchen Volkes ge
glaubt hat, wird ihm niemand verargen, aber es gab eine Zeit,
wo er ſo gut wie ich geſehen hat, wie die Sache ſtand. Es gab
eine Zeit, in der er ſeine Kraft in den Dienſt des Kampfes ge
den Unterſeebootkrieg eingeſetzt hat, eine Zeit, in der in klarer
Erkenntnis der Stärke und Bedeutung des c r Amerikas
er alles daran ſetzte, um den unheilvollen Entſchluß zum unbe
ſchränkten We r hintanzuhalten.

Das waren ſeine guten Tage, und wenn er damals als
Mann von Ehre und wirklicher Staatsmann im Januar des
Jahres 1917 aus dem Amt geſchieden wäre, wie es ſeiner im
Oktober 1916 bereits ausgeſprochenen Ueberzeugung entſprochen
hätte, dann hätte er ein Recht, hier vor der Nation als Ankläger
aufzutreten. Dann würde ich ihm die Berechtigung einräumen,

r—=m-Z-Z=Z e

Unſchuld. ie Herren Geſchworenen aber kann ich nur
t an zu richten. Denn nichts als Gerechtigkeit ver
ange ich!“

Er ſetzte ſich, des Eindrucks ſeiner Worte gewiß. Der
Vorſitzende blickte Maja Lindner auffordernd an. Sie er
hob ſich ſchwankend, ſie ſtand hilflos und rührend, ſchön und
traurig vor ihren Richtern.

Sie ſagte mit leiſeſter Stimme: „Jch bin unſchuldig.
Und ich hoffe auf Gerechtigkeit.“

Dann ſank ſie wie gebrochen auf die Anklagebank zurück.
Die Geſchworenen verließen den Saal, zogen ſich zur

Beratung zurück.
Die Zeit ſchlich dahin. Sie wurde den Angeklagten,

den Verteidigern und dem Publikum zur Ewigkeit.
Und die Spannung, die zuerſt geherrſcht, die fiebernde

Erregung wurde allmähli ur Lähmung, zu einem
dumpfen, gleichgültigen Vorſichhinbrüten. Nur wenn
draußen irgendein Geräuſch ertönte, zuckten die Angeklagten
zuſammen, richteten Maja Lindners todestraurige Augen
ſich bang und entſetzt nach der Tür. Aber ſie öffnete ſich
nicht, es war ſtets etwas anderes. Viertelſtunde auf Viertel-
ſtunde verging, langſam, langſam rückte der Zeiger der Uhr.

Nach anderthalbſtündiger Beratung kehrten die 6e-
ſchworenen in den Gerichtsſaal zurück. Die Herren nahmen
ihre, Plätze ein, der Vorſitzende, der Staatsanwalt ließen ſich
nieder. Die Formelitäten ſchienen eine Ewigkeit zu dauern,

ſie waren eine bodenloſe Qual für die Menſchen, die um ihr
Leben zitterten.

Endlich wurde das Urteil verkündet.
Atemloſe Stille herrſchte im Saale.
Die Geſchworenen hatten die ſämtlichen Schuldfragen

verneint. Das Urteil lautete auf Freiſprechung der beiden
Angeklagten.

Die Verkündung des Urteils rief allgemeine Befriedi-
ng im Publikum hervor. Man hatte es nach den heutigen
laidoyers erwartet, aber die Gewißheit überraſchte und be

friedigte doch. Wohl hatten die meiſten das Gefübl, daß i

Dr. Raoul Bronſart nur aus Mangel an Beweiſen freige
ſprochen war, wohl gab es manche Menſchen, die ihn nach
wie vor der Tat im Jnnerſten bezichtigten, aber für Maja
Lindner freute man ſich allgemein. Denn an ihre Schuld

glaubte jetzt keiner mehr.
Zum erſten Male, ſeit ſie den Gerichtsſaal betreten,

weinte ſie, nun, da ſie die Verkündung ihrer Freiſprechun
erfuhr. Sie kämpfte mit den Tränen, ſie wollte nicht ſchwac
werden in letzter Stunde. Wieder und wieder drückte ſie
ihrem Verteidiger die Hand, ſie fühlte, daß ſie ihm riel
verdankte.

Sie verließ an ſeinem Arme den Gerichtsſaal, ließ ſich
die Treppen hinunterführen, in das bereitſtehende Auto
heben. Jhr war alles wie ein Traum.

Während der Fahrt in ihre,
vor ſich hin, ab und zu die Hand ihres Anwaltes, der lebhaft
rn hoſtend und ſiegestrunken auf ſie einſprach, heftig

rückend.
Als ſie ihre Wohnung erreichte, die ſie unverändert er

wartete, und ihre Mädchen begrüßte, die alle ergriffen waren
und vor Freude weinten, fuhr ein zweites Auto draußen
vor. Es brachte Dr. Raoul Bronſart nebſt ſeinem Ver-«
teidiger.

Mit ſtrahlenden Mienen traten die Herren ein. Raoul
Bronſart ſtürmte auf ſeine Braut zu, die bleich und wie ge
brochen in einem Seſſel lehnte.

Als er ſie an ſich ziehen und ſie ſtürmiſch küſſen wollte,
wehrte ſie ihm ſanft mit einem Blicke auf die beiden Herren.
Er ehrte ihre Scheu und küßte ihr nur glühend und ſelig
ihre Hände.

Da Maja noch immer apathiſch ſchien, übernahm
Bronſart ſelbſt die Pflichten des Wirtes. Er ließ
bringen, hielt eine kleine ſchwungvolle Rede an
Verteidiger, indem er ihnen auch in ſeiner Braut Namen
aufs wärmſte dankte und, ſie in fröhlichſter Stimmung
feierte

(Fortſetzung folgt.
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mich ſich zum Richter aufzuwerfen, weil ich dann ane müßte und mit de auch die ganze deutſche Oeffent

Hteit, daß er ſeiner r geblieben iſt und daß
ſein Amt und ſeinen Einfluß beim Kaiſer freudig geopfert

als es um das Höchſte des deutſchen Volkes ging.
Das aber hat der Angeklagte nicht getan. Darum das

atte e n in den entſcheidenden Januartagen des
8 s 1917.heßer, ich frage vor aller Welt, hat denn damals den Mut
abt, als das Experiment des Unterſeebootkrieges ſich mit

nen ganzen verhängnisvollen Folgen gewitterdrohend am
borizont abzeichnete, wer hat denn als den Mut gehabt, dem
ſchen Volke die Augen zu öffnen, wer hat dies unkernommen,
en Anfeindungen und Verdächtigungen zum Trotz, wer hat den
umpf geführt, obwohl die brutale Macht auf der anderen Seite
nd und obwohl mehr als einmal das Damoklesſchwert der

utzhaft über ihm hing, wer hat dem armen, mißleitcten, bis
Die letzte Hütte getäuſchten und belogenen deutſchen Volke die
Jugen geöffnet, wer hat, nachdem das Friedensangebot unſerer
gierung im November 1916 im Hinblick auf deren Vertrauens
würdigkeit von der Entente hohnlachend zurückgewieſen wor-
n war, wer, ich frage, wer hat den Gedanken lanciert, daß
unmehr eine Kundgebung der Vertretungen des deutſchen
elkes an die Stelle des verſagenden Verſuches der Negierung
ten müſſe? Wer hat für dieſen Gedanken gekämpft, wer hat
n durchgefochten, wer hat ihn zum Siege geführt?

gerr Angeklagter, das war der Mann, den Si, ausgerechnet
bie, heute dem deutſchen Volke als ſeinen Feind darſtellen
len, wobei Sie in eitler Selbſtgefälligkeit vergeſſen machen
hten, welch znyihmliae Rolle Sie in den Jahren 1916 und
n zum Verderb unſerer Kinder und Kindeskinder geſpielt

Was geſamte Trauerſpiel des deutſchen Volkes kann erſt von

x Zukunft geſchrieben werden. Jn dieſem Drama werden ſo
hl der Staatsſekretär Helfferich als ich, aber auch dieſer
ozeß, die Staatsanwälte und das Gericht eine Rolle ſpielen.
habe das feſte Zutrauen zum Gericht, daß es mir Gerechtig
gewähren wird, der ich mein Recht vor ihm geſucht habe, un
fümmert darum, daß die Staatsanwaltſchaft ſich von ihrer und
einer Anklage getrennt hat. Man hat aus dem Zuſammen

ng geriſſene Vorgänge in eine irreführende Beleuchtung ge
jät. Mein ganzes Sein und Wollen iſt dem Vaterlande, der

irche und den Hilfsbedürftigen gewidmet geweſen, unterſtützt
m Vertrauen der großen Partei, zu der ich mich ſeit früheſter
igend bekenne, und von dem Vertrauen der treuen Wähler in
einer geliebten ſchwäbiſchen Heimat.

Nach ſeiner Rede verließ Erzberger den Saal.

Helfferichs Entgegnung
Nachdem Erzberger in etwa einſtündiger Rede ſeine

zhlußrechtfertigung gegeben, und der Oberſtaats
nwalt Krauſe darauf erwidert hatte, kam

Exzellenz Dr. Helfferich
m Schlußwort. Er führte u. a. aus:

Wenn der Nebenkläger an die Spitze ſeiner Ausführungen
ſtellt hat, der Kampf hier ſpielte ſich ab zwiſchen einem
ertreter des alten Regimes und einem Ver
ſreter der jungen Republik, ſo iſt es keine Kunſt,
nen Streit, der ihm nicht paßt, auf ein anderes Gebiet zu ver-
ſtieben. Jch appelliere an alle, daß dieſer Boden während des
pinzen Prozeſſes nicht betreten worden iſt. Daß ich in einem
deren Lager ſtehe, iſt ſelbſtverſtändlich, das hat hier aber gar
ſeine Rolle geſpielt. Wenn der Nebenkläger weiter den
hangel meines moraliſchen Verantwortungs-
efühls, meine Klatſchſucht durchaus an die Spitze ſtellt,
ſind das Dinge, die ich ruhig der Würdigung des Gerichts über

e, das prüfen mag, wieweit mir der Beweis gelungen iſt.
hegen eins aber muß ich mit aller Schärfe mich wenden. Das
er Verſuch, mir den Attentäter Hirſchfeld an die
Foſchöße zu hängen. Wenn Erzberger' hierfür die Ausſage
hirſcffelds heranzieht, ſo muß ich betonen, daß der Attentäter
zuh im Prozeß Erzberger war und dort jedenfalls die Ausfüh-
tungen des Nebenklägers gehört hat. Vielleicht ſind dieſe der
Anlaß zu ſeiner Tat geweſen. Die Frage, an weſſen Nockſchöße
er Attentäter zu t 7 iſt, bleibt alſo offen. Jch habe mich
nicht zum Verteidiger des Meuchelmords gemacht
ind kann nur ſagen, etwas Ungelegeneres als dieſer Schuß
bunte mir nicht kommen. Ich hatte kein Intereſſe an der Kugel.
Iuf alle dieſe Dinge will ich hier nur ſo weit eingehen, als dieſe
für die Würdigung des Tatbeſtandes geeignet ſind.
das wird mir um ſo leichter, als der Zweck der Verhand
lung für mich erreicht iſt. Dieſer Zweck, den ich nach vielen
naten erreicht, war, Gelegenheit zu bekommen, Beweis für

meine Anſchuldigungen zu führen. Die Ergebniſſe ſind bereits
n der Statsanwaltſchaft und den Rechtsbeiſtänden auf das
engehendſte gewürdigt worden. Die Staatsanwaltſchaft be
kachtet nun den Wahrheitsbeweis in weſentlichen Punk
en als geführt und ihr Antrag geht in der Hauptſache auf
deſtrafung wegen for maler Beleidigung. Vor
len Dingen ſind hier meine Motive, die mich zum Vorgehen
gen meinen Gegner veranlaßten, angezweifelt worden. Jchbebe ſchon bei meiner erſten Vernehmung über meine Beweg
zründe rrückhaltlos mich ausgeſprochen, ich habe dort geſagt,
tie in meiner Broſchüre ausgeführt iſt, daß ich dieſen Mann für

das Verhängnis des Deutſchen Reiches
ind des deutſchen Volkes halte, und daß dieſer Mann aus dem
litiſchen Leben verſchwinden müſſe, wenn das deutſche
bolk geſunden ſolle. Jch konnte dieſes Ziel nicht erreichen ohne
nen ſchweren Kampf gegen den Mann, in dem ich, was auch die

bige Beweisaufnahme nicht erſchüttern konnte, immer noch den
leichsverderber ſehe.

Die Staatsanwaltſchaft hat mir nun den Vorwurf gemacht,
ich nicht nur die Politik, ſondern auch die Perſon
klämpfe. Jch habe deshalb ſchon vorwiegend darauf hinge
meſen, daß hier die Sache und die Perſon nicht zu
ttenn en iſt. Es war einzig und allein die große Sache unſeres
aterlandes, die uns mit Schmerz und Kummer erfüllt, die mich
den Kampf hat ziehen laſſen, in einen Kampf, in dem ich mein
enzes Jch, meine ganze Kraft und meine politiſche und mora-
ſche Exiſtenz eingeſetzt habe. Die Vertreter des Nebenklägers
derden mir zugeben, daß das Schwert, daß ich führte, nicht
zus Pappe iſt, und daß in meinen Adern Blut fließt, das mit
ürokratentinte nicht verwandt iſt. Aber daß ich inhündem Haß vorgegangen ſei, lehne ich ab. Die Schärfe meiner
Kampfe hat den Abſchluß gefunden, ſo daß Hindenburg mir
nte: „Wir ſind oft aufeinander geſtoßen, daß die Funken flogen,
r wir haben uns dabei achten gelernt!“ Das war ein Wort,

f das ich ſtolz bin. Ich habe mich bei meinen Kämpfen aber an
e Shakeſpeareſchen Worte gelehnt: „Schlagt euch wacker und
an. et und trinkt als Freunde!“ Auch das Goetheſche Wort
ſlt für mich: „Laßt euch trachten die Menſchen zu kennen und
t zu verachten“ Aber es gibt Fälle, bei denen einem dieſe
u e ſchwer gemacht werden, und ich muß r Erzberger
t es mir oft ſchwer gemacht. Der Redner ſchildert dann den
angspunkt ſeiner Gegnerſchaft zu Erzberger, der ihm ſchon
als deſſen abgrundloſe Charakterloſigkeit offenbarte. Er be
riht dann ſein angebliches Doppelſpiel Bethmann
llweg gegenüber und kommt dann ſchließlich auf die

n densreſolution und den U-Bootkrieg zu ſprechen. Er be
n die damalige Zeit als die furchtbarſte, die er in ſeinem

durchgemacht habe. Durch die Friedensreſolution ſeien
4 Friedensmöglichkeiten, die damals auftauchten, zunichte ge
den. Der Redner begründete dieſe Möglichkeit im einzelnen.
z N. Helfferich ruft ſchließlich aus: Wenn der Nebentläger

r er wäre, dann würde ich ihm zurufen: Durch Sie haben
en Hrieg verloren, durch Sie und die Julreſolution!

Der 32. provinziallandtag der Prövinz Sachſen

Gon unſerem nach Merſeburg ent ſandten Mitgliede der Redaktion.)
Pie erſte Leſung des Etats

Anfrage: Gibt es keine Möglichkeit, die Volksverſamm
lungsreden der Unabhängigen, mit denen ſie dem Landtag
die koſtbare Zeit rauben, zu unterbhinden Die heiligen
Schwüre vom geſtrigen Tage haben nichts genützt, denn ein
Unabhängiger kann nun einmal nicht von ſeiner Natur
laſſen. Es geht eine Zeitlang einmal ganz vernünftig, aber
wenn ein Stichwort aus der vielſeitigen Parteiſprache ge
fallen iſt, dann rollt die Redewalze unermüdlich weiter. Die
geſtrige Tagung begann friedlich. Bei den Wahlen der Aus
ſchüſſe lag kein Grund vor, ſich unabhängig zu betätigen.
Danach begründete der Landeshauptmann von
Wilmowoski die ProvinzialAusſchuß-Vorlage über die
Haushaltspläne. Das Bild, daß er von der finan-
ziellen Lage unſerer Provinz entrollte, war nicht gerade
glänzend. Herrn Erzbergers Steuerpolitik hat ja auch die
Provinzen zu Koſtgängern des Reiches gemacht und ſchließ
lich das ſei zugeſtanden haben wir noch an den
Folgen des Krieges zu tragen, der uns in finanzieller Hin
ſicht ſtark belaſtete. Der Etat balanziert mit 31 Millionen,
das ſind 17 Millionen mehr als im Vorjahre, und wie beim
großen Abſchluß, ſo ſieht es auch bei den einzelnen Poſten
aus. Aber das alles ließ die linke Seite des Hauſes kühl;
ſelbſt die in Ausſicht geſtellte Steuererhöhung der Pro
vinzialſteuern auf 3524 Prozent berührte ſie wenig. Erſt
als Herr von Wilmowski darlegte, was uns die Revolution
zu knacken gegeben hat, als er von der mangelnden Arbeit,
der noch mehr mangelnden Einſicht und der erhöhten Für-
ſorge ſprach, da regte ſich der überaus laute Widerſpruch.
Natürlich ſchickten die Ungabhängigen die erſte Garnitur vor:
Herrn Kasparek aus Halle. Er iſt uns kein Fremder,
und er hat auch geſtern wieder ſeinen „Ruhm“ begründen
können. Die Gelegenheit, „daß Arbeiter in dieſem Hauſe
zum erſten Male tagen dürfen“, ließ ihn zu einem weiten
Schlage ausholen. Er erging ſich in Rückblicken. Den
ganzen früheren Provinziallandtag wollte er im Provinzial
Muſeum untergebracht wiſſen, „damit die Nachwelt ſieht, wie
die Reaktion ausgeſehen hat“. Das Haus durchtobte ein
Sturm des Widerſpruchs. Oft ſprach Herr Kasparek mit
Fiſtelſtimme, um das Lachen, das Zwiſchenruſen und den
Widerſpruch zu übertönen. Dabei gas es luſtige Zwiſchen-
ſpiele. Wenn es auch nicht ganz angenehm iſt, drei Schritte
vom Ankläger zu ſitzen, ſo mußte doch Herr Hörſing, der
ſorglos Däumchen drehte, eine Flut von Beſchimpfungen
über ſich ergehen laſſen, die der Vorſitzende zu rügen wußte
„Wenn die Mehrheits- Sozialiſten mit der bürgerlichen Ge
ſellſchaft nicht auf Gedeih und Verderb verfitzt wären, ſo
ſäße heute dort er deutete dabei auf den Regierungs
Präſidenten ein anderer Mann!“ Iſt es verwunderlich,
daß darauf faſt das ganze Haus einmütig „Kasparek“ rief?
Bei einer anderen Gelegenheit nannte der unermüdliche
Redner den Landtag das „hohe Haus, wie es früher genonnt
wurde“, worauf Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſich den
Zwichenruf erlaubte, daß das Haus nie „hoch“ genannt wor
den iſt. Aber Herr Kasparek ließ ſich nicht beirren: Er lätte
ſelber oft da oben geſeſſen und wüßte das noch. Aha, rief
man von rechts, da oben gemeint war die Preſſe
Tribüne iſts natürlich hoch.

Schließlich war Herr Kasparek doch beim Etat ange
langt, denn das war ja auch nebenbei der Verhandlungs-
punkt. Er bemängelte die Klaſſeneinteilung in der Pflege-
anſtalten, er bemängelte die „hundsföttige Behandlung der
Unterbeamten“, er bemängelte die „fapitaliſtiſche Ver
waltung der Elektrizitätverſorgung und der Kleinbahnen“,
er bemängelte Gehälter, Wahlrecht, ſchließlich noch alles
Mögliche, und behauptete feſt und ſteif, er ſei nicht herge
kommen, um zu kritiſieren, ſondern um mitzuarbeiten. Iſt
es hier verwunderlich, daß das Haus auch hierbei ein Lachen
erfüllte?

Die Redner der anderen Parteien ſahen die Notwendig-
keit des Etats ein. Er wurde gemäß einem Antrage der
bürgerlichen Vereinigung an einen Sonderausſchuß ver
wieſen. Damit war die Hauptarbeit des Tages erledigt.

c

Oberlandesgerichtsrat Cludius eröffnete die Sitzung.
Es wird in die Beratung über Punkt 1 der Tagesordnung

Wahlordnung für den Provinzial- Ausſchuß
eingetreten.

Abgeordneter Hoffmann (Soz.) iſt mit der Vorlage einver
ſtanden, will aber erſt die Wahlen der Mitglieder, dann Wahlen
der Stellvertreter geſondert vorgenommen wiſſen, um das
Statut im Sinne des Verhältnis-Wahlſyſtoms umzuändern.

Dr. RiveHalle (bürgerl. Ver.) weiſt an Hand der Provin
zialordnung nach, daß für dieſe Aenderung die Genehmi ung
der Staatsregierung notwendig iſt. Aber das dauerte ſehr lange
und man könnte dann heute nicht wählen

Abg. Hoffmann (Soz.) erklärt dagegen, daß durch eine neue
Verordnung alle Paragwaphen, die der Verhältniswahl nicht
entſprechen, aufgehoben ſeien.

Die Abänderungsanträge der Wahlordnung
werden an den Ausſchuß verwieſen, deſſen Wahl ſofort vor
genommen wird.

Nun folgt die Wahl der Ausſchüſſe:
Feuerſozietätsausſchuß,

ſchuß, Anſtaltsausſchuß, Rechnungsausſchuß.
Einem Antrag der bürgerlichen Vereinigung wurde ent

ſprochen und der Haushaltsausſchuß von neun auf
neunzehn Mitglieder erhöht. Er beſteht nun aus
ſieben Mitgliedern der Rechten, fünf Mitgliedern der Mehr
heitsſogialiſten, vier Mitgliedern der Unabhängigen und fünf
der Demokraten.

Darauf geht das Haus zur erſten Beratung der Provinzial
ausſchußVorlage betreffend die Entwürfe des Haushaltsplanes
und der Sonderhaushaltspläne für das Rechnungsjahr 1920 ſowie
b Tr tungsberichtes für die Rechnungsjahre 1917 und

Zur Begründung der Vorlage nimmt
Landeshauptmann Freiherr von Wilmowski

das Wort, der u. a. ausführt:
Es iſt das erſte Mal, daß im Provinziallandtag ein ein

r Etat vorgelegt wird. Aber die Zeiten, in denen man
n Etat für eine große Verwaltung vorher fegen konnte,

ſind unwiederbringlich berloren. Wir werden alſo in Zukunft
alle Jahre den Etat aufzuſtellen haben, und die Tagungen
werden alljährlich ſtattfinden müſſen, da es auch ſonſt an Stoff
nicht fehlen dürfte. (Lachen bei den Unabhängigen.) Der Etat

iert mitbolans 3136 Millionen Mark,

Haushalts aus

erhöhen ſich fortgeſetzt.

ein Mehr das v 17 mi Mark.Tee h a e P Die l großen

r der einzelnen Provinzialanſtalten haben
utend erhöht. Wir haben geſtrichen, wo wir r konnten.

Tun Fehlbetrag von 135 Millionen Mark muß
eckung geſchaffen werden. Während des Krieges haben wir

davon tand genommen, die Provinzialſteuern zu erhöhen, da
die Gemeinden durch hohe Kriegsleiſtungen ſtark überlaſtet
waren. Damals hofften wir noch auf einen glücklichen Aus
gang des Krieges. tzt kann Rückſicht auf die Gemeinden trotz
der Schwere der Zeit nicht mehr genommen werden. Der Aus
nahmefonds iſt bis auf 28 000 Mark erſchöpft. Der Ausgabe
tehen nur Einnahmen von 4 Millionen Markk gegenüber,
o daß alſo 27 Millionen Mark Fehlbetrag bleiben. Der
rovinziglausſchuß ſchlägt vor, durch eine Anleihe von

2,2 Millionen Mark die Schuld auf 24,7 Millionen Mark
zu verringern. Zur Deckung von 24 Millionen Mark würde eine

Provinzialſteuer von 3534 Prozent
Zuſchlag erhoben werden. Es iſt den Herren bekannt, in welche
Lage die Provinzen durch die neue Landesſteuergeſetzgebung ge
bracht worden ſind. Unſere Heimatprovinz trifft die Maßnahme
dopvelt ſchwer, da die Berechnung nach dem Stand des Jahres
1917 erfolgt. Jn jenem Jahre hatte der Etat ein ganz anderes
Bild. 1919 iſt der Etat um 5,7 Millionen Mark überſchritten
worden, während früher nur 136 Millionen Mark für Mehr-
ausgaben aufgewendet wurden. Nur durch eine Nachſteuer könnte
die Deckung erbracht werden, wodurch erreicht werden könnte,
daß gleichzeitig das Steuerauffommen von 1919 eingebracht wird
und gerechter verteilt werden könnte. Die Gründe für die Höhe
des Etats kennen Sie alle genau. Einmal ſind es die hohen
Preiſe für alles Erdenkliche was zum Leben gehört und dann
iſt es die Rückſichtnahme auf die Gemeinden, die uns dieſen Fehl
betrag gebracht haben. Vielleicht empfiehlt es ſich ſogar, den
Provinzialausſchuß zu ermächtigen, für den Fall, daß der Zu-
ſchuß nicht reichen würde, ſelbſtändige Maßnahmen zu
treffen, um den Betrag, der für die Provinzialſteuer ausgeworfen
iſt, P rtbringen.

e

dauernden Anusgaben

Sie betragen für 1920 ein Mehr von
16.8 Millionen Mark. Die Teuerungszulagen für die Beamten
erfordern eine einmalige Ausgabe von 4,9 Millionen Mark.
Dabei haben wir uns nicht der Anſicht verichloſſen, daß dieſer
Betrag noch höher werden wird, da die Preiſe fortgeſetzt ſteigen.
Es wird durch eine Vorlage noch im Beſonderen vorgeſchlagen
werden, einen Ausſchuß zu wählen, der die Beſoldung der Pro-
vinzialbeamten feſtſetzen ſoll. Wir ſchlagen dafür vor, dem
Provinzialausſchuß 10 oder 18 Mitglieder beizuordnen.

Die Pflege der Geiſteskranken hat ein Mehr von 336 Mil
lionen Mark erfordert. Früher konnten die Verpflegungsfätze
mit 2,13 Mark pro Tag und Kopf ſeſtgeſetzt werden, während ſie
jetzt 15 Mark täglich erfordern.

Die Fürſorge hat einen Mehrzuſchuß von 750 000 Mark not
wendig. Gerade dieſes Gebiet, auf dem wir in der Provinz
Sachſen ſo ſchöne Erfolge erzielt haben, bedarf des weiteren
Ausbaues, ſoll nicht halbe Arbeit geleiſtet werden. Es wird
Sie vielleicht intereſſieren, daß von 5000 Zöglingen 2000 wäh-
rend des Krieges in das Heer eingetreten ſind, zum größten
Teile kriegsfreiwillig. 185 ſind gefallen, 96 haben das E. K. II,
8 das E. K. I erhalten, während 71 in höhere Chargen aufgerückt
ſind. (Lärm und Lachen bei den Unabhängigen.)

Der Zuſtand der Straßen in der Provinz iſt beſorgnis
erregend. Die Mittel reichen nicht, um die Schäden auszubeſſecn,
die vor allen durch die eiſenbereiften Laſtkraftwagen den Straßen
zugefügt werden. Es hängt von Jhnen ab, ob Sie die Mittel
bewilligen und ob die Eiſenbahn in der Lage iſt, die Materialien
rechtzeitig heranzuſchaffen, um dieſen Zuſtand zu beſſern.
8 Millionen Mark ſind für Straßenaufwendung gefordert. Zur
Verfügung ſteht noch die Staatsrente, die ſich auf 1,8 Millionen
beläuft. Ferner 450 000 Markk aus Pachterträgen für
die Obſtbäume, aber dieſer Erlös würde geradezu reichen,
246 Kilometer Straße inſtand zu ſetzen. Das bedeutet bei der
Länge unſerer Provinzialſtraßen von 3000 Kilometern, daß wir
ungeheure Mittel brauchen. Die Kleinbahnen der
Erovinz erfordern einen Zuſchuß von mehr als 800 000 Mark.
Sie ſind ein Gegenſtand ſehr ernſter Sorge, da Lohn und
Materialpreiſe ins Unerſchwingliche klettern. Trotzdem haben
wir neue Pläne ausgeführt, um den heimkehrenden Kriegs
gefangenen Notſtandsarbeiten zu ſchaffen. Leider iſt
die Arbeitsunluſt immer noch ſehr groß. Kommt nicht bald eine
Beſſerung, dann ſteht der Ruin der Kleinbahn vor
der Tür. Die Elektrizitätsverſorgung der Provinz, an der
wir auch finanziell beteiligt ſind, hat mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen.

Zum Schluß will ich noch der Uebel größtes erwähnen:
ie Schulden,

Unſere Schulden in Höhe von 29,3 Mill:onen Mark haben wir
durch Tilgung auf 20,5 Millionen heruntergebracht. Der
Landeshauptmann ſchloß, daß es dem Landtag kaum möglich
ſein wird, Streichungen zu finden. Oberſtes Gebot bei allem
bliebe doch, die Wohlfahrt der geliebten Provinz Sachſen zu
fördern. (Beifall im ganzen Hauſe.)

Als erſter Redner zum Etat meldete ſich der
Abgeordnete Redakteur KasparekHalle, der lebhaft
bedauert, daß dank des indirekten Wahlrechts die Frauen in
dieſem hohen Hauſe fehlen. Er bedauert ferner, daß die Oppo
ſition, die ſich um Herrn von Bismarck ſchart, hier die Mehrheit
habe. Die Provinzialordnung muß dem wahren Machtverhält
nis entſprechen. Diejenigen, die hier die erſte Flöte ſpielten,
ſoweit ſie überhaupt geſpielt wurde, ſind nicht mehr in ſolchen
Maſſen anweſend wie früher, da dieſes Haus einem Adels
kongreß glich, zu dem die bürgerlichen Verwandten zugelaſſen
waren. (Der Vorſitzende rügt die Art und Weiſe des Ausdruckes.)
Der Redner ergeht ſich in den bereits von uns im Stimmungs
bild gekennzeichneten Ausdrücken über den früheren Landtag und
findet dabei heraus, daß die Schuld an allem einzig und allein
das alte Thime trifft. Ein Mann wie Hörſing dürfte nicht
auf dem Platz des Oberpräſidenten ſitzen. Der Etat iſt ein
Spiegelbild des großen Elends in dem das deutſche Volk ſich
befindet. Die Kriegsanleihenwirtſchaft hat uns in dieſes Elend
gebracht. Wir werden den Etat bewilligen, doch müſſen vorerſt
unſere Forderungen bewilligt werden die wir haben. Dann
nimmt ſich der Redner die einzelnen Punkte vor, die Land
wirtſchaft ſei Schuld daran, daß eine Annäherung zwiſchenStadt und Land micht möglich ſei. Als er vom Lebensmittel-

ſtreik ſpricht, wird er von der Rechten dringend erſucht, Beweiſe
dafür zu erbringen. Das Prrovinzialmuſeum in
Halle ſei das einzige Volksbildungsinſtitut, das wahre
Bildung in die Maſſen trägt, für das aber herzlich wenig getan
wird. Die Gehälter der Provinzzialbeamten werden wir ge
wiſſenhaft prüfen, ſchon weil wir der Korruption entgegen
arbeiten wollen, die ſich hier und dort in der Provinz breit macht.
(Dieſer Vorwurf entfeſſclt im Hauſe einen Sturm der Redner
wurde ſtark in die Enge getrieben als man nach VBeweiſen fragte
Er wurde verlegen und verſprach ſie ſpäterhin zu erbringen.)
Zum Schluß betonte er noch einmal, daß er und ſeine Genoſſen
nicht nur nörgeln wollten (Heiterkeit), ſondern daß ſie auch
mitarbeiten wollten. „Entweder Sozialismus oder Untergang in
die Barbarei!“ (Beifall links.)

Als zweiter Redner nimmt Oberbürgermeiſter Banſi
Quedlinburg das Wort, der einige Angriffe des ungabhängigen
Redners zurückweiſt. Unſere Proving fei eine der blühendſten
des n woran die bisherige Provingialverwaltung

Anteil Das WMahſrecht ſei von der Kyalitions-

ſich be
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re W aſſen worden, vie 7 Sierepväſentierte. S c L weſen
anz nen. Die Verpflegungsſ d der Provingiglanſtalten müßten in den oberen Klaſſen her auf

e ſetzt werden. Se en Elektrizitätsverſorgung und Klein
en bedü der weiteſten Unterſtützung. Wir ſind bereit,

in eine Prüfung des Etats einzutreten, und agen denPlan der aushaltungs om miſſion zu über
weiſen.e kommiſſariſche Landrat Bergemann (Soz.) gibt auch

S der Provinzialverwaltung die Hände gebunden ſind zur
uvchführung aller Pläne. Er will vor allem der Fürſo ge

ceichlichere Mittel zugeführt wiſſen. Die von den Unabhängigen
geforderte ſofortige Sozialiſierung würde uns in das größte
Elend bringen. Lieber heute als morgen würde
die jetzige Regierung die Verantwortung ab
geben. Er ſieht die Morgenröte des Zuſammenarbeitens mit
den Unabhängigen. (Zuruf bei den U. S.: Um Gottes willen!)
Die Annäherung zwiſchen Stadt und Land müßte gefördert
werden. Alle Seiten müßten mit alten Ueberlieferungen bre-hen,
nur im Zuſammenſtehen aller würden wir zu einer Geſundung

en.
Stadtverordnetenvorſteher Mil ler Magdeburg (Dem.) tritt

auch dafür ein, daß die Verpflegungsſätze heraufgeſetzt werden.
Sr ſchlägt vor, durch Zuſammenlegung von einzelnen Anſtalten

ne Verringerung der Koſten zu erſtreben.
Des weiteren redete der Unabhängige Oll rich Erfurt, der

für die Aufhebung des verſchärften Ausnahmezuſtandes über
Merſeburg und Halle ſprach und in ſeiner Volksverſammlungs
rede nichts Weſentliches erbrachte.

Auf Antrag der Bürgerlichen Vereinigung
rer der Etat dem Sonderausſchuß über
wieſen.Der vierte Punkt der Tagesordnung wurde abgeſetzt, dagegen
e noch einige unbedeutende Vorlagen zur ſchnellen Er

igung.
Die nächſte Vollſitzung findet am Mittwoch vor

mittag um 9 Uhr ſtatt.

Halle, 9. März.
Das Ergebnis der Elternbeirate wahlen

Rach den uns nunmehr vorliegenden Ergebniſſen der Eltern
beiratswahlen an den hieſigen Volksſchulen ſind insgeſamt
142 Kandidaten der bürgerlichen Liſte und 197 Kandidaten der un
wWhängigſogialdemokratiſchen Liſte gewählt worden. Das Volks
blatt hat alſo nicht ganz unrecht, wenn es ſchreibt, daß die Liſte
der U. S. P. einen vollen Erfolg errungen habe. Die Wahlen
an den ſtädtiſchen Mittelſchulen ergaben für die bürger-
lichen a eine bedeutende Stimmenmehrheit.

Nachſtehend geben wir die Wahlergebniſſe der einzelnen
Volksſchulen wieder:
u. e e Volksſchule Unpolitiſche Liſte 7, Liſte der

2. Neumarktſchule (Knaben): Unpolitiſche Liſte 8,
Liſte der U. S. P. 9.

3. Neumarktſchule (Mädchen): Unpolitiſche Liſte 10,
Liſte der U. S. P. 9.

4 uchaſchule (Knaben): Unpolitiſche Liſte 6, Liſte
P, 12.

gaf chule (Mädchen): Unpolitiſche Liſte 7, Liſte

chillerſchule: Unpolitiſche Liſte 14, Liſte der
hannisſchule (Knaben): Unpolitiſche Liſte 8, Liſte
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S 2 t ch u le Unpolit. Liſte 9, Liſte der U. S. P. 18.
e i tenſchule: Unpolitiſche Liſte 7, Liſte der
rieſenſchule: Unpolitiſche Liſte 16, Liſte der

hule Freiimfelde: Ergebnis noch nicht bekannt.
alamtſchule (Knaben): Unpolitiſche Liſte 5, Liſte

P. 8.
amtſchule (Mädchen): Unpolitiſche Liſte 7, Liſte
2

erſchule: Unpolit. Liſte 7, Liſte der U. S. P. 11.
chenſt ein (Knaben): Unpolitiſche Liſte 7, Liſte

h

ebichenſte in (Mädchen): Unpolitiſche Liſte 6, Liſtever Le zit v e s v rCEröllwi ulke: Unpolitiſche Liſte 5, Liſte eru. e v. ſ politiſch j

U. S. P. S.
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Aus dem Saalkreis liegen uns bisher folgende Wahl-
ergebniſſe vor: (Die eingeklammerte Ziffer bezeichnet die Anzahl
der unabhängigen Kandidaten):

Großkugel 8 Kleinkugel 2 (3), Reideburg 8 (2), Seeben
1 (O, Gröbers 1 (4), Schönnewitz 3 (2), Pohretzſch 1 (4), Peißen
2 (8), Büſchdorf 3 (2), Böllberg O (5), Wörmliß 0 (5), Lieskau 1
(4), Lettin 1 (6), Kanena 3 (4), Dölau 0 (11), Zſcherben 2 (3). Jn
Rabatz, Eismannsdorf, Reußen und Maſchwitz waren nur un-
politiſche Liſten (je 5 Kandidaten) aufgeſtellt worden.

Das BVerdienſtkreuz für Kriegshilfe iſt von der Preußi-
ſchen Staatsregierung verliehen worden dem Verleger Franz

Alleininhaber der Firma Franz Joeſt, Verlag und
Goewe n Halle.Konzert der Sängerſchaft „Fridericiang“. Am Donners
tag, den 11. Märgz, abends um 6 Uhr, veranſtaltet die Sängerſchaft
„Fridericigna“ ihr erſtes öffentliches Konzert nach Beendigung
des Krieges im gro Saale der „Loge zu den drei Degen“.
Die muſikaliſche Leitung liegt in Händen des Kapellmeiſters Otto
Volkmann Als Soliſt iſt der erſte ſtädtiſche Kongzertmeiſter
aus urg Otto Kobin (Violine) gewonnen. Das Pro
gramm enthält Männerchöre aus dem 17. und 18. Jahrhundert
fowie aus dem Zeitalter der Romantik. Der Violinvirtuoſe
Otto Kobin wird außer „La Folia“ von Corelli die A-Dur-
Sonate von Brahms zu Gehör bringen. Eintrittskarten zum
Preiſe von 83,50 Mk. in der Hofmuſikalienhandlung von Heinr.

n.
Werbeſchwimmabend. Der vom Halleſchen Schwimm

verein von 1902 für Dienstag, den 9. März geplante öffentliche
Werbeſchwimmabend findet erſt am Dienstag, den 16. März,
7 Uhr abends, im Stadtbad ſtatt. Wir werden noch näher
darüber berichten.

FamilienNachrichtey
Geburten: Ernſt Len z (Sohn).

Berlobungen: Elly Jäger und Guſtav Krausholz,
r burg aS. Grete Trautwein und Ernſt Wohle I d.

Vermählung: Dr. Otto Büſchel und Gertrud Albrecht,
in.
Todesfällo- Am 5. März Rudolf Hahn im 62. Lebens-

r Am 8. März Wilhelmine Härting geb. Pflug im
Lebensjahr. Um G. Anna Schönherr geb.6. Märg Auguſte Vogt geb. Kerber im

Weg gute r c 20.rz Franzis ell mann geb. Dörries
Zebensjahr. Am 68. Märg Kina Hentze im Le

Provinz Sachſew
Vom inneren Ausbau des Hreiſtaates Thüringen

Von unſerem ſtändigen Weimarer Mitarbeiter wird uns
geſchrieben: Mit der Abfaſſung des Entwurfs einer Verfaſſung
des künftigen Freiſtaates Thürrgen iſt bekanntlich der als
Autorität auf ſtaatsrechtlichem Gebiete geltende Jenager Uni
verſitätsprofeſſor Geheimer Juſtizrat Profeſſor Dr. Roſen-
thal betraut worden. Dieſer nun fertig vorliegende Entwurf
wird gegenwärtig vom Staatsrat für Thüringen durchberaten
und enthält nach Mitteilungen des Staatsrates Pol z Weimar
nachſtehende Einzelabſchnitte: Staatsgebiet und Staatsgewalt,
Landtag, Volksentſcheid und Volksbegehren,, Geſetzgebung, Lan
desregierung, Staatsgerichtshof, Finanzweſen, Uebergangs- und
Schlußbeſtimmungen. Als Tag des Jnkrafttretens iſt der
1. Juli 1920 vorgeſehen. Von der Reichsregierung iſt Thürin
gen ſchon auf Grund dse Artikels 18 der Reichsverfaſſung als
Einheitsſtaat anerkannt. Vorgeſehen ſind für den Landta
51 Abgeordnete, wobei Thüringen in 4 Wahfkreiſe mit je 80
Wählern geteilt wird; event. ſoll dieſe Zahl auf 80 erhöht wer
den. An jedem zweiten Dienstag im Jahre ſoll der Landtag
einberufen werden. Eine Beſtimmung über die Zuſammen
ſetzung der Regierung iſt nicht vorgeſehen. Die neue Landes-
regierung wird aus dem Volksrat von Thüringen und durch
dieſen gebildet werden; 4 Miniſter ein Kultusminiſter, ein
Finanzminiſter, ein Juſtizminiſter und ein Miniſter für Jnne
res und Aeußeres ſind nötig. Von den bisherigen Miniſtern
in den Thüringer Staaten werden 17 in Wegfall kommen. Als
Präſident für den neuen Freiſtaat kommen in erſter Linie der
Miniſter von S.- Weimar Exzellenz Dr. Paulßen ſowie der
Miniſter von Reuß von Brandenſtein in Betracht; auch
Altenburg macht in dieſer Richtung Anſprüche geltend. Keinen
Anſpruch werden Gotha, SchwarzburgRudolſtadt und Schwarz-
burgSondershauſen erheben. Die Verwaltungsſtellen ſollen
vereinfacht werden. Während die Kleinſtaaten bisher 21 Mi
niſterialdirektoren beſolden, werden künftig nur 4 benötigt wer
den. Die Landeshauptſtädte werden als geiſtige Zentren be-
ſtehen bleiben. Das Schulweſen Thüringens war bisher das
koſtſpieligſte Deutſchlands und wird nun durch die Vereinheit

lichung bedeutend billiger werden. Bei der Regelung der Finanz-

19. Trothaſchule: Unpolit. Liſte 3, Liſte der U. S. P. 10.

l

frage werden Gotha, Reuß und Meiningen wenig tangiert
werden, während Sachſen Weimar die größten Opfer bringen
muß. Was den Zeitraum bezüglich der definitiven Konſolidie
rung des Freiſtaates Thüringen anlangt, ſo werden 9--4 Jahre
genügen, bis der ganze ſtaatliche Organismus reibungslos
funktioniert.

k Sandersleben, 6. März. (Städtiſches Mario
nettentheater.) Seitens der Stadt wird nächſtens ein
Marionettentheater eröffnet werden. Dieſe künſt
leriſche Figurenbühne ſoll dem Zulauf der Kinder und der Er
wachſenen nach dem Kino Abbruch tun. Die Figurenbühne gibt
ſchauſpieleriſche Darbietungen von verblüffender Wirkung. Die
Koſten für dieſe vorbildliche Bühneneinrichtung betragen ins
geſamt 25 000 Mark.

tzk. Weimar, 7. März. Verfaſſung für Groß
türingen) Jn dreitägiger Sitzung beriet der Thüringer
Staatsrat, der am Donnerstag, den 4. März im Fürſtenhaus
zu Weimär zuſammentrat, in erſter Leſung den Entwurf der
Verfaſſung für den Geſamtſtaat Thüringen, den der bekannte
Staatsrechtslehrer an der Univerſität Jena, Profeſſor Roſen
thal, ausgearbeitet hat. Wie verlautet, wird der Staatsrat
im Laufe der nächſten Woche ſeine Beratungen for n.

tzk. Koburg, 7. März. (Staatsvertrag ayer
Koburg.) Der Staatsvertrag mit Koburg wird im Plenum
des bayriſchen Landtages Mitte nächſter Woche zur Verhand-
lung kommen. Die Mitglieder der Koburger Landesverſamm-
lung ſind zu ihrem Gegenbeſuch in München auf Mittwoch,
10. März, eingeladen.

sk. Leipzig, 7. März. (Ein Kreditbrief über
200 000 Mark verloren.) Einem in Leipzig zur Meſſe
weilenden Schweden iſt am 2. d. M. in den Nachmittagsſtunden
ein von der Shydſvenska-Kredit-Aktiebolaget in Malmö über
200 000 Mk. ausgeſtellter Kreditbrief mit der Nummer 1395 ab
handen gekommen, vermutlich von ihm verloren worden.

volkswirtſchaft
Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte. (Mitteilun

gen des Bankhauſes Gebrüder Stern, Dortmund.) Die abge-
laufene Berichtswoche zeigt zum erſten Male in dieſem Jahre
eine Abnahme der Tätigkeit, wenngleich die Umſätze noch immer
den Durchſchnitt früherer Zeiten weit übertreffen. Am
Kohlenkuxenmarkte wurde das inzwiſchen bekannt ge
wordene Angebot der Rheiniſchen Stahlwerke auf die Gewerk-
ſchaft Ewald lebhaft erörtert. Nach den vorher über dieſen
Gegenſtand verbreiteten Gerüchten enttäuſchte der Vorſchlag und
führte zu einer nicht unerheblichen Abſchwächung der meiſten
ſchweren Werte. Ewald ſelbſt, die vorübergehend bis annähernd
200 000 Mk. bezahlt wurden, konnten ſich auf einem Stande
über 180 000 Mk. bei größeren Umſätzen halten. Sehr feſt
lagen Trier, die in großen Mengen zu ſteigenden Preiſen aus
dem Markte genommen wurden, und weiterhin erfreuten ſich
die linksrheiniſchen Unternehmungen, diesmal vornehm-
lich Diergardt und Wilhelmine Meviſſen, der Beachtung der
Käufer. Schließlich wurden Adler bei Kupferdreh auf große
Käufe unterrichteter Stellen weſentlich geſteigert. Am Braun
kohlenmarkte ſchwankte die Stimmung mehrfach, blieb
aber ſchließlich feſter als für Kohlenkuxe. Beteiligt waren ſämt
liche notierten Werte auf dieſem Gebiete. Bevorzugt wurden
tie mit einer neuen Steigerung von etwa 30 Proz.
Mehrfachen Schwankungen war auch der Kali markt unter
worfen. Die Abſchwächung der Vorwoche war zu Beginn des
Berichtsabſchnittes überwunden, und die Kurſe zogen unter leb-
hafter Beteiligung des Marktes zunächſt wieder an und er-
reichten in vielen Fällen ihren höchſten Stand wieder, in ein
zelnen, wie Wintershall, Bergmannsſegen, Hugo, Heiligenroda
u. a. m., konnten ſie ihn ſogar überſchreiten. Da aber neue
Käuferſchichten in dem bisherigen Umfange ausblieben, wurde
der Verkehr im weiteren Verlaufe ruhiger. Jmmerhin konnte
das reichere Angebot, das an den Markt gelangte, im allge
meinen ſchlanke Aufnahme finden, wozu die neuen Ausbeute-
erklärungen, insbeſondere diejenigen aus dem Gumpelkonzern,
beitrugen. Die Werte dieſer Gruppe erfuhren ausnahmslos bei
großem Geſchäft ſtarke Steigerungen. Weiterhin wurden Groß-
herzog Wilhelm Ernſt, Günthershall, Salzmünde, Walter, Jrm

Rothenberg und Rothenfelde lebhaft gekauft. Jm Gegen
atz zu Kalikuxen lagen Kaliaktien dauernd ſehr feſt.
uf dieſem Markte ſprach man von überraſchend hohen Divi-

dendenausſchüttungen einzelner Unternehmungen, die in der
nächſten Zeit bekannt werden dürften. Jn großen Beträgen
wurden Salzdetfurth, Krügershall, Halleſche Kaliwerke, Adler-
Kaliwerke Ronnenberg, Deutſche Kaliwerke uſw. gekauft. Die

üverſtieg auf dieſem Markte immer das vorhandene
ngebot.

Vom Häutemarkt. Das Hauptereignis auf dem Häutemarkt
in den letzten Februartagen war der Verlauf der mitteldeutſchen

entralauktion, die am 26. und N. Februar in Leipzig ſtattfand.

t W a Leipziger r w reiſe: fürz un enhäute ohne Kopf, ſtets per Pfund,

e e h e h n W i e n

häute ohne Kopf, fd.
40 bis 50 Pfd. ſchwer 82,96 M. 79 Pfd. ſchwer zi
Mark, 80 Pfd. ſchwer und darü für R
Stück, bis 219 cm Länge, 797,0 M., über cm Länge 1651
bis 1070 M. Ware von anderen Plätzen und köpfige Häute
wurden der Qualität entſprechend bezahlt. Am zweiten Ta
erzielten Kalbfelle, prima Ware, bis 70 M. per Pfund,
bis 50 M. per Pfund, Schaffelle 25 bis 30 M. per Pfund, je nach
Qualität. Die Mengen waren etwas geringer als im Vormonat
Die Preiſe haben ſich gegen das letztemal weiter gewaltig erhöht.
Für die Verſorgung des inländiſchen Konſums an Leder, vor
allem an Schuhwaren, ergeben ſich daraus ganz kataſtrophale
Ausſichten. Bei, der Hamburger Häuteverteilunzeigte ſich rege Kaufluſt, ſo daß die Tendenz als ſehr feſt
bezeichnet werden muß. Die Preiſe ſtiegen g die letzte
Auktion in Berlin und Leipzig noch r r wieſen
gegenüber der letzten Hamburger Auktion Erhöhungen für Häute

um80 Prozent auf. Es ſtanden 9500 Häute, 6000 Kalbsfelle rum 60 und 80 Prozent und für Kalb- und Schaffelle

3500 Schaffelle zum Verkauf. Die ganze Menge wurde voll.
ſtändig und flott geräumt.

Kaligewerkſchaft GlückaufSondershauſen. Die von der Ge,
werkſchaft zu verteilende Ausbeute von 900 Mk. je Kux ſteht
den Gewerken zu, die am 31. März Beſitzer von Kuxen ſind.

Norddeutſche Grund-Credit-Bank in Weimar.
ſichtsrat beſchloß, der Generalverſammlung eine Dividende
von 6 Proz. (w. i. V.) vorzuſchlagen.

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Die durch das Zugeſtändnis der Auf

nahme einer großen deutſchen Auslandsanleihe hervorgerufene
Ausſicht auf eine der deutſchen Valuta und den Abbau
der hohen Rohſtoff und Lebensmittelpreiſe hatte vor Beginn der
Börſe in den Kreiſen der Spekulation Befürchtungen vor einer
ſtarken panikartigen Erſchütterung des Marktes ervorgerufen.
Bei Feſtſetzung der amtlichen Anfangskurſe ſtellte ſich heraus,
daß zwar in ziemlichem Umfange Ware zum Verkauf vorlag, die
dann auch zu W
die Kursfeſtſetzung der Deutſchen Ueberſeeiſchen Elektrizitäts-
aktien auf 1348 infolge n Verkaufs der ſüdamerikani-
ſchen Anlagen, die kursvorbörslich mit etwa 1125 geſchätzt worden
waren, erwies ſich von ſtützendem Einfluß auf die Geſamt-
haltung. So funktionierte der Markt regelmäßig bei ſtillerem
Geſchäft als bisher, wenn auch anfängliche Kurseinbußen ein
traten. Doch trat überwiegend eine Befeſtigun
Prozente gegen die Anfangskurſe ein. Recht feſte Haltung zeigten
einheimiſche- Rentenwerte. Kriegsanleihe ſtieg bis 79 Au
öſterreichiſche und ungariſche Werte lagen feſt, dagegen Merf-
kaner niedriger.

Produktenbericht. Die Forderungen am Hafermarkt waren
ungefähr gleich denjenigen vom Sonnabend. Doch entwickelte ſich
nur geringes Geſchäft.
torigerbſen geſucht. Ausländiſche Ware wurde etwas ſtärker
angeboten. In Peluſchken und Ackerbohnen entſprach die Nach
frage dem Angebot. Bei den übrigen Artikeln hat ſich bezüglich
z wiegen feſten Preisgeſtaltung im allgemeinen nichts
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Hafernotierungen:
Berlin, 8. März. Znländiſcher Hgfer, für 1000 kg in Mard,

loko ab Speicher frei Wagen 4760--4780, loko ab Bahn 4700 Mſpätere Abladung ab Abladeſtationen Tendenz: un
etwas kalt.

Deviſen-Notierungen:

Geld Brief VBer WriAmſterd. Rotterd. i. PewOork di
Brüſſel Antwerp. 69680 69820 Varis 30 66370
Chriſtian 15881 1591 Schweiz 1528 i. 1551Kopenhagen 1438 1441 Spanien 1583,40 128645
Stockholm 1808 e 13812 Wien (altes) 37,21 37,29
Fegors 98 gerreich abgeſt. 8 3801n rag 8, 98. Vondon 330,65 331,35 l Budapeſt 32,71 32,79
Im freien Verkehr wurden nicht amtlich ermittelt
Dentsche Werte Dentseche Veberse e- Bl.4 re e P tscheine eutsche Gasg 55 Dentseche Reichsanl. 38 Deutsche Kali 540.

v 72 Deutsche Waff. u. Mun. 578.—S r ring u. Lehrman 94 Preuss Konsols 74,59 ürkoppwerke n u
2 rv 9 2 e ar4 Charl. Stadtanl. 89/99 e Felten u. r

4 Magdeb Stadtanl. 91/06 Gasmotoren Deuta
49 n. Sächs. Iandschaft- Gebhardt u. Co. vliche Pfandbriefe Gebhardt u. Köni 310,-

4 rn t a. rer Wandbriefe auzi ger ekerfbr4 e F27ä3 geh ääa v ann. e e e e n4 Dessauer Gas-Oblig. 101 Karponer er 400,

4 103 Epaner i WAusläünd. Werte e4 Oesterr. Kron. Rente 38, Stahi 75
4 Ungar. Gold-Rente 75, Hoheniohe- Werke 20
4 Vngar. Kronen-Rente 45, Humboldt-Masch. 225
Visenbahn-Aktien: en [357e. e enSehartunghahn E. Z.Aiig. Lokal-Str o. e äGr. Berl. Str. 147, Laut RamerMagdeburger Str- B. 1 FanrantigLux. Prinz Heinrich. B. 800 rahnütte nD Lingel. Erfurt 345enth. Tinke u HotmannSchiftahrts- Akt. Tudwig Toewe u. Oo 450
Hanfbg. Paketfahrt 15 Lothringer Hütte 336Hambg.-Südamerika 280. Mannesmanvröhren
Hansa-Dampfschift 3790 AMasehinenfabr. Buekan 20

an o. Caro Heg.Bank für Thür. 161,- do. Kokswerke 36)Berl. Handelsges. 1225 Orenstein u KoppelComm u. Diskontobank 179. önix-Bergb. 5 T
e 148, EBala. re Beess. Landesbank n. renhontaehe Bank 309 iebeck. Kogten
dige Fawbaehgr Hüttenresdner Ban e 7 sitzer BraunGredit-Anst. Leipzig II. Rositzer Zueker 280,
Mitteld. r 5 er ngr l asoh,rivat-Bank 75. ugo n. CoNationalbank 147. Sebkerer v 22950
Oesterr. Kredit 126. Siemens u. Halske
Reichsbank I164.50 Stettiner Chamotte

Industrie- Aktien 389.-Schultheies- Brauerei 320 Frals. Spie) arten T
Akt. t. Aniin erra“, Samen-A--Aſigem. Dlektr.-Ges. 4582,25 hale- Visenhütte 63
Ammendorfer Papierf. 940 riptis- Art. Ges-Anhalter Kohlenw. 3860. Pürkisehe Tabeakregie 1460
Annaberger Steingaut 360, Ver Köin-Rottweiier 438,
Badische Anilin 280 Gianzetott Kiberf. 27Bergmann Elekt. Akt. Woegelin u. Hübner 234.Berſ. Masch.- Bau 390. gelin u. Br.Bismarckhütte 420, Jerdeb. Welesont r.Bochumer Ou beten. Nee en iThem. Fabrik Buoravr irre Gußstahl
Ghem. Griesheim i h su Zeraire u Wo ndGröniwitzerPapiertabr. 397. Otavi-Minev

n l enden ehren
e Haupiſchriſtleiter: Helmut Böttsher.Eerantworiſich für Volitik Halmut Böttcher: für volitiſche Nachrichten Von

wirtichaſt und ECport? Hans Heiling; für den geſamten übrigen redaltioneller

Teil: t. V. Erich Sellheim.
Angeigenteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle a. S.

tto V dole, Buch und Kunßhruckerei, Barlag der Haleſchen
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